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Alltag drüben

Dass die Sowjetunion gefangene Dissidenten
freigibt und sie ins Ausland abschiebt (wie das
diesen Herbst mit Prof. Orlow geschehen ist),
gehört zu den Fällen, die sporadisch vorkommen

und Beachtung verdienen, schon weil sie

zeigen, dass der Druck der ausländischen
Öffentlichkeit doch eine Rolle spielt.

Indessen gibt es auch andere Fälle, und sie

liegen näher bei der sowjetischen Normalität. Auf
ein solches Beispiel möchten wir heute hinweisen.

Es geht um den Physikprofessor Edward
Nadgorni. Er ist in seinem Auftreten kein
Oppositioneller und kein Dissident; er hat sich

unseres Wissens nie als Samisdat-Autor betätigt.

Tatsächlich werfen ihm die sowjetischen
Behörden auch nichts dergleichen vor.

Hingegen ist er ein Jude und hat vor fünf Jahren

für sich und seine Familie die Ausreise
nach Israel beantragt (wo seine Schwägerin
wohnt). Seither werden er und seine Angehörigen

diskriminiert.

Prof. Nadgorni war 15 Jahre lang am Physikalischen

Institut von Tschernogolowka bei Moskau

Leiter einer Abteilung für Kristallisationsforschung.

Am gleichen Ort war seine Frau mit
wissenschaftlicher Forschungsarbeit betraut,
und sein Sohn arbeitete bei der Akademie der
Wissenschaften in Moskau als Physiker.

Das alles änderte sich auf einen Schlag, nachdem

das Ausreisegesuch bei den Behörden vorlag.

Prof. Nadgorni wurde zum Techniker
zurückgestuft; man verunmöglichte ihm die
Weiterführung seiner Forschungs- und Lehrtätigkeit,

man unterband seine Vortragstätigkeit im
Inland und im Ausland. Seine Frau wurde
schlicht und einfach entlassen. Sein Sohn
wurde in eine Reparaturabteilung versetzt und
von jeglicher Forschungstätigkeit ausgeschlossen.

Das Ausreisegesuch wurde vèrweigert. Zuerst
mit dem Hinweis auf den angeblich geheimen
Charakter von Nadgornis Forschertätigkeit
(über die er bis anhin an Tagungen auch im
Westen hatte referieren können). Später liess

man diesen offenkundigen Vorwand fallen und
begnügte sich mit der Auskunft, eine Schwester
der Ehefrau im Ausland zu haben, reiche als
Grund zu einer Familienzusammenführung
nicht aus.

Bei dieser Gelegenheit darf man vielleicht
einmal eine Anmerkung zum Motiv der
Familienzusammenführung machen, zu dessen Aufwertung

man im Westen anerkennenswerte
Anstrengungen unternommen hat. Die
Familienzusammenführung ist eine gute Sache und
jedenfalls viel besser als gar nichts. Indessen
stellt sie - auch dort, wo sie klappt - in keiner

Afghanistan-Woche in Lyss
unter Mitwirkung verschiedener Afghanistan-Hilfsorganisationen

Mittwoch, 5. November, bis Mittwoch, 12. November 1986
im Hotel «Weisses Kreuz», Marktplatz 15, Lyss

Programm:
Mittwoch, 5. November
20.00 Uhr

Freitag, 7. November
20.00 Uhr

Mittwoch, 12. November
20.00 Uhr

Eröffnung durch das Spiel des UOV Lyss
Begrüssung durch Herrn M. Gribi, Gemeindepräsident

• Kriegsauswirkungen auf Volk und Kultur Afghanistans
Herr P. Bucherer, Leiter der Afghanistan-Bibliothek, Liestal
Vortrag, anschliessend Diskussion

• Ich war als Arzt in Afghanistan
Herr Dr. M. Müller, Fribourg, Vortrag

• Meine Erlebnisse im afghanischen Widerstand
Herr B. Krättli, Aarau, Vortrag, anschliessend Diskussion

• Die sowjetische Kriegsführung in Afghanistan
Herr Dr. L. Carrel, Biel, Dia-Vortrag mit anschliessender Diskussion

Während der ganzen Woche ist eine neu zusammengestellte aktuelle Ausstellung zu besichtigen.
Diese wird permanent durch einen jungen Mann betreut, der Afghanistan
aus eigener Erfahrung kennt.

Für Schulklassen, Gruppen und Einzelpersonen stehen diverse Videokassetten
zur Besichtigung bereit.

Allfällige Fragen richten Sie bitte an
Hans Biedermann, Oberdorf 14, 3273 Kappelen (Telefon 032 82 12 62)

Weise einen Normalzustand dar, mit dem man
sich zu begnügen hätte. Es sollte jeder Person

möglich sein, aus einem beliebigen Land
deshalb auszureisen, weil sie es wünscht, und das
sollte selbstverständlich sein. Diese grundlegende

Forderung ist bei allen Bemühungen um
menschliche Erleichterungen nicht zu vergessen.

Vielleicht ist Prof. Nadgorni aber im September

dieses Jahres nach sowjetischer Auffassung
doch zu einem Dissidenten geworden. Er hat
nämlich den Veranstaltern einer wissenschaftlichen

Tagung im Westen brieflich erklärt, weshalb

er die Einladung zur Teilnahme nicht
annehmen dürfe. Dazu hat er die Informationen
gegeben, die hier wiedergegeben sind, und um
ihre Verbreitung ersucht. Bis vor zehn Tagen
war Prof. Nadgorni in Moskau telefonisch zu
erreichen. Seither meldet die Zentrale, es

nehme in seiner Wohnung niemand das Telefon
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